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  U.S.-Marshal Bill Logan


  Unschuldig und geächtet


  Western von Pete Hackett


  Über den Autor


  Unter dem Pseudonym Pete Hackett verbirgt sich der Schriftsteller Peter Haberl. Er schreibt Romane über die Pionierzeit des amerikanischen Westens, denen eine archaische Kraft innewohnt, wie sie sonst nur dem jungen G.F.Unger eigen war - eisenhart und bleihaltig. Seit langem ist es nicht mehr gelungen, diese Epoche in ihrer epischen Breite so mitreißend und authentisch darzustellen.


  Mit einer Gesamtauflage von über zwei Millionen Exemplaren ist Pete Hackett (alias Peter Haberl) einer der erfolgreichsten lebenden Western-Autoren. Für den Bastei-Verlag schrieb er unter dem Pseudonym William Scott die Serie "Texas-Marshal" und zahlreiche andere Romane. Ex-Bastei-Cheflektor Peter Thannisch: "Pete Hackett ist ein Phänomen, das ich gern mit dem jungen G.F. Unger vergleiche. Seine Western sind mannhaft und von edler Gesinnung."


  Hackett ist auch Verfasser der neuen Serie "Der Kopfgeldjäger". Sie erscheint exklusiv als E-book bei CassiopeiaPress.
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  Unschuldig und geächtet


  Lance Bannister hatte den North Pease River überquert. Auf seiner Fährte ritten drei Kopfgeldjäger. In dem kleinen Ort Narcisso war er ihnen im letzten Moment entkommen. Vor Lance dehnte sich totes, felsiges Terrain. Das Land, das hinter ihm lag, war ebenso felsig, staubig, ausgestorben und gefährlich.


  Sie kamen wie hungrige Wölfe auf seiner Fährte. Sie wollten sich das Kopfgeld verdienen, das die Regierung von Texas auf Lance Bannisters Kopf ausgesetzt hatte. 1000 Dollar! Tod oder lebendig...


  Du musst diese drei Bluthunde von deiner Fährte fegen, Lance!, durchzuckte es ihn. Du bist unschuldig. Wenn du sie in die Hölle schickst, dann ist es Notwehr.


  Er trieb das Pferd zwischen die Felsen, suchte sich einen guten Platz, saß ab und zog seine Winchester aus dem Scabbard...


  Bannister mahnte sich zur Ruhe. Die drei Hombres waren tödlich gefährlich. Er würde vor ihnen erst Ruhe haben, wenn sie nicht mehr reiten und ihm folgen konnten.


  Der Himmel war bewölkt. Es war schwül. In der Nacht hatte es geregnet. Die Erde begann zu trocknen. Das Land dampfte. Nach Westen zu zog sich Nadelwald. Die Wipfel der Bäume verschwanden im grauen Dunst.


  Die drei Schufte näherten sich schnell. Es waren Killer. Ihr Gesetzbuch war der Colt, die Steckbriefe in ihren Satteltaschen legitimierten sie. Sie schossen erst und stellten dann die Fragen. Ja, sie waren tödlicher als Klapperschlangengift.


  Lance lud durch. Das scharfe, trockene Klirren stand für den Bruchteil einer Sekunde in der Luft. Lance hasste es, zu kämpfen und zu töten. Aber sie zwangen ihn, sich seiner Haut zu wehren.


  Kalte Entschlossenheit prägte seine Züge.


  Schnell wurden die drei schwarzen Punkte vor der Kulisse der bizarren Landschaft größer. Dann konnte Lance Einzelheiten erkennen. Ihre knöchellangen Staubmäntel flatterten im Reitwind. Das ferne Rumoren der Hufschläge erreichte Lances Gehör.


  Sein Gesicht war kantig geworden, der Mund schmal. In den tagealten Bartstoppeln hing der Staub der Felswüste. Lance zog das Gewehr an die Schulter.


  Auf der anderen Seite des Creeks parierten die drei heruntergekommenen, hohlwangigen Kerle die Pferde. Die Tiere stampften auf der Stelle. Die Prämienjäger sicherten über den Fluss. Ihre hartlinigen Gesichter lagen im Schatten der Hutkrempen.


  Über Kimme und Korn ruhte Bannisters kaltes Auge auf dem linken der drei Reiter. Er zielte genau auf seine Schulter. Der Abzug erreichte den Druckpunkt. Bannister staute den Atem. Er zögerte. Es war nicht seine Art, einem Mann aus sicherer Deckung eine Kugel in die Figur zu knallen. Aber diese drei Sattelwölfe wollten seinen Skalp. Sie würden nicht lange fackeln, ritte er ihnen vor die Mündungen.


  An diesen Gedanken klammerte sich Bannister.


  Er zog durch.


  Die Winchester schleuderte ihren Knall über den Fluss. Als er über die Menschenjäger hinwegstieß, hatte die Kugel schon den linken Reiter aus dem Sattel gerissen. Sein Pferd vollführte einen erschreckten Satz nach vorn.


  Raunend verhallte das Echo der Detonation.


  Bannister hatte schon den rechten der Kerle im Visier. Aber als er abdrückte, hatten die beiden Strolche die Spanne zwischen Erkennen und Reagieren überwunden. Sie hämmerten ihren Pferden die Sporen in die Seiten und rissen sie herum. Die Tiere streckten sich erschreckt. Die Kopfgeldjäger lagen flach auf den Pferdehälsen.


  Bannisters Kugel ging fehl. Er zerkaute eine bittere Verwünschung zwischen den Zähnen. Die beiden Schufte waren zwischen den Felsen verschwunden. Jäh riss das Poltern des Hufschlags ab. Gewehre wurden durchgeladen. Dann peitschten die Schüsse. Sie feuerten blindlings. Querschläger wimmerten nervtötend.


  Ebenso schlagartig, wie das Gewehrfeuer einsetzt, riss es ab.


  Bannister lief geduckt zu seinem Pferd. Er wollte fort sein, wenn die Kopfgeldjäger einen anderen Übergang über den Fluss genommen hatten und versuchten, ihn in die Zange zu nehmen.


  Der Geächtete führte das Tier am Zaumzeug. Feuchter Staub und Sand mahlten unter den Hufen. Das Pochen, das die Hufe des Tieres verursachten, versank schon nach wenigen Schritten. In sicherer Entfernung saß Bannister auf. Er stellte die Winchester mit der Kolbenplatte auf den Oberschenkel. Die Rechte umspannte den Kolbenhals. Mit der linken Hand führte Bannister die Zügel.


  Er folgte den Windungen zwischen den Felsen, die Augen waren unablässig in Bewegung.


  Bannister dachte an den Burschen, den er ohne Warnung vom Pferd geschossen hatte. Er konnte nichts empfinden. Es war der Selbsterhaltungstrieb, der ihn leitete - eines der ältesten Prinzipien der Menschheit. Es war das erbarmungslose Gesetz der Wildnis. Bannister hatte das Leben eine Reihe harter Lektionen erteilt. Er hatte daraus gelernt. Das war überlebenswichtig. Ein Mann lernte in diesem gnadenlosen Land seine Lektionen entweder schnell und nachhaltig, oder er verschwand in einem namenlosen Grab.


  Bei den Kerlen auf seiner Fährte handelte es sich um echte Jäger. Sie waren erfahren und kampferprobt. Sie hatten ihr Wild sozusagen gestellt. Und nun wollten sie es erlegen.


  Bannister ließ das Pferd traben. Immer wieder schaute er hinter sich. Seit dem Fluss hatte er viele Meilen zurückgelegt. Manchmal hielt er an, um zu lauschen. Von den Kopfgeldjägern war weder etwas zu sehen noch zu hören.


  Aber sie waren in der Nähe.


  Davon war Bannister felsenfest überzeugt. Unbehaglichkeit beschlich ihn. Er trieb das Pferd in eine schnellere Gangart. Manchmal klirrte ein Huf, wenn er auf felsigen Untergrund traf. Bannisters stellte sich darauf ein, gedankenschnell reagieren zu müssen. In diesem Landstrich, den der Satan eigenhändig geschaffen haben musste, konnte der Tod hinter jedem Felsen lauern.


  Es ging auf Mittag zu. Das felsige Terrain lag hinter Bannister. Das Land war ziemlich abgetrocknet. Bannister zog über eine tafelflache Ebene. Aus dem Dunst schälte sich eine Stadt. Rauch stieg aus den Schornsteinen.


  Der Geächtete überlegte nicht lange. Er dirigierte das Pferd auf die Ansammlung von Häusern und Hütten zu. Am Ortsrand war ein verwittertes Brett an einen Baum genagelt. 'Tampico' war mit schwarzer Farbe auf dieses Brett gepinselt.


  Bannister stieß die Winchester ins Sattelholster und ritt zwischen die ersten Häuser von Tampico. Er sah hier und dort einen schlafenden oder streunenden Straßenköter. Die Häuser reihten sich wie die Perlen an einer Schnur zu beiden Seiten der Main Street aneinander. Die meisten hatten falsche Fassaden. Es gab einige Läden, eine Kirche mit einem spitzen Glockenturm und einen Saloon.


  Ein alter Mann zog eine zweirädrige Karre voll Stroh über die Fahrbahn. Auf dem Gehsteig vor dem Store sprachen zwei Frauen in langen Röcken und hochgeschlossenen Blusen miteinander. In einer Gassenmündung spielten drei Buben und ein Mädchen. Keines der Kinder war älter als acht Jahre.


  Erleichtert stellte Bannister fest, dass es kein Sheriff's Office gab.


  Er spürte Hunger und Durst und schaute sich um nach dem Mietstall. Bevor er sich der Befriedigung seiner körperlichen Bedürfnisse hingab, wollte er sein Pferd versorgen.


  Der Oldtimer mit dem Karren war in einer Lücke zwischen den Häusern verschwunden. Das Quietschen der Räder auf den Naben und das Rumpeln konnte Bannister noch hören.


  Vielleicht besitzt der Saloon einen eigenen Stall, dachte er und hielt darauf zu.


  Da trat aus einer Gasse ein Mann. Der lange Staubmantel schlug ihm beim Gehen um die Beine. In seiner Rechten lag ein schwerer, langläufiger 45er Colt. Die Mündung deutete schräg zu Boden.


  Bannister zerrte an den Zügeln. Der Braune stand prustend. Der Geächtete staute sekundenlang den Atem.


  Indes der Mister langsam in die Mitte der Fahrbahn schritt, ließ er Bannister nicht aus den Augen.


  Hinter Bannister dröhnten schwere Schritte auf dem Bohlengehsteig. Lance drehte fast zeitlupenhaft langsam den Kopf.


  Der andere seiner beiden Jäger kam auf dem Gehsteig entlang. Auch in seiner Hand lag der Colt. Das Gesicht des Kerls war wie aus Granit gemeißelt. Seine Augen waren kalt wie die eines Reptils.


  In Coltschussentfernung hielt der Hombre an.


  Mit der Intensität eines Mannes, nach dem der Sensenmann die knöcherne Klaue ausstreckt, begriff Lance, dass sich die Falle geschlossen hatte.


  Sie hatten ihn in der Zange.


  *


  Die Atmosphäre auf der Straße war wie mit Elektrizität geladen; unheilvoll, bedrückend, an den Nerven zerrend.


  Bannisters Rechte tastete sich kaum wahrnehmbar zum Revolver. Mit den Schenkeln bannte er das Pferd auf der Stelle.


  Die rasselnde Stimme des Kerls vor ihm erklang: "Okay, Bannister. Das war's. Steig ab und geh von deinem Gaul weg. Wir wollen nämlich nicht das Pferd treffen. Es bringt gut und gerne 100 Bucks."


  Der Hombre griente niederträchtig. Seine Zähne funkelten zwischen den rissigen Lippen. Die Schicht aus Schweiß und Staub in seinem Gesicht brach.


  "Warum dieser faule Zauber?", rief Bannister heiser vor Anspannung. Ja, jede Faser seines Körpers war zum Zerreißen angespannt. Jeder seiner Sinne war aktiviert. Seine Rechte war nur noch zwei Zoll vom Coltknauf entfernt. Der Hals des Pferdes verbarg seine verstohlene Bewegung zum Colt vor dem wachsamen Blick des Kerls, der zehn Schritte vor ihm stand.


  Auf ihn konzentrierte Bannister sich in erster Linie.


  "Du hast einen guten Amigo von uns niedergeschossen", kam es klirrend zurück. "Du hast ihn vom Pferd geknallt, ohne ihm den Hauch einer Chance zu lassen. Er wird seinen rechten Arm nie mehr richtig bewegen können, Bannister. Aber es ist wohl deine Art, aus dem Hinterhalt auf Männer zu feuern. Denk nur an den Hombre in Fort Worth, den du in den Rücken geschossen hast."


  "Warum schießt ihr nicht einfach? Auf meinem Steckbrief steht doch 'tot oder lebendig'."


  "Der Steckbrief ist zweitrangig geworden, nachdem du unseren guten Amigo Milt zum Krüppel geschossen hast, Bannister. Ich will in deinen Augen die Todesangst sehen, wenn wir dich in Stücke schießen. Jetzt steig ab! Wir haben genug geredet."


  Für einen Augenblick wollten sich Resignation und Hoffnungslosigkeit in Bannisters Herz senken. Ein eisiger Hauch streifte ihn. Doch dann zwang er sich zu Ruhe und Besonnenheit. Seine Kiefer mahlten. Er spürte den kühlen Griff des Sechsschüssers an der Handkante. Er war nicht der Mann, der die Flinte einfach ins Korn warf. Bannister rechnete sich eine Chance aus. Eine vage Chance zwar nur - aber er wollte sie wahrnehmen.


  Bannister nickte. "All right. Es wäre wirklich schade um das Pferd."


  Er hob das linke Bein über das Sattelhorn.


  Der Oberkörper des Prämienjägers vor ihm pendelte etwas nach vorn. Er nahm die Beine etwas auseinander, als suchte er festen Stand, um gegebenenfalls der ersten Kugel zu trotzen. Sicher war ihm diese Haltung in zig Kämpfen zur Gewohnheit geworden.


  Bannister rutschte vom Pferd. Aus den Augenwinkeln sah er jetzt rechter Hand auch den zweiten Kerl. Und als Bannister mit beiden Beinen auf der Straße landete, hatte er den Colt in der Faust.


  Der Kerl auf dem Gehsteig wollte eine Warnung brüllen. Sein Eisen stach ins Ziel. Lance Bannister fiel auf die Knie und feuerte. Mit dem Belfern des Schusses ließ er sich zur Seite kippen. Er rollte herum und feuerte zwischen den Beinen des Pferdes hindurch auf den Burschen, der sich mitten in der Fahrbahn postiert hatte.


  Die Schüsse brüllten durch die Stadt. Bannister bekam eine Ladung klumpigen Straßenstaub ins Gesicht. Sein Pferd wieherte und stieg auf die Hinterhand. Und wieder brüllte der Colt in Bannisters Faust auf. Dann rollte Lance Bannister sich gedankenschnell vom Pferd weg in Sicherheit. Als die Hufe auf die Fahrbahn krachten, wurden sie ihm nicht mehr gefährlich.


  Die Detonationen zerflatterten über den Dächern. Der Pulverdampf wurde vom sachten Wind zerpflückt. Lastende Ruhe senkte sich zwischen die Gebäude.


  Der Kopfgeldjäger, der Lance Bannister auf der Straße erwartet hatte, lag mit ausgebreiteten Armen auf dem Rücken. Seine Rechte hielt noch immer den Griff des Sechsschüssers umklammert. Blut färbte das zerschlissene Hemd über der Brust dunkel und feucht.


  Bannisters Kopf zuckte zu dem anderen herum.


  Er hing mit baumelnden Armen über dem Gehsteiggeländer. Seine Kanone lag am Straßenrand. Der flachkronige Hut war ein Stück davongerollt.


  In Lance Bannister löste sich die Spannung. Er kämpfte sich auf die Beine. Aus der Mündung seines Revolvers kräuselte noch ein feiner Rauchfaden. Bannisters Kehle war pulvertrocken. Er hatte dem Tod ins höhnisch grinsende Antlitz geschaut und war noch einmal davongekommen.


  Das nervöse Pferd scheute vor Lance Bannister zurück. Prustend warf es den Kopf in den Nacken. Die Gebisskette klirrte. Der Mann erwischte es am Kopfgeschirr. Er lehnte sich gegen das Tier. Einige Male atmete er tief durch. Dann hatte er den Aufruhr seiner Gefühle unter Kontrolle.


  Ein Name geisterte durch seine Gehirnwindungen.


  Buster Kincaid!


  Diesem Burschen hatte er sein Dilemma zu verdanken. Buster Kincaid hatte den Mord begangen, für den er büßen sollte. Der Mörder hatte es geschickt verstanden, ihm, Lance Bannister, den Mord in die Schuhe zu schieben. Er war zum Geächteten, zum Verfemten geworden.


  Die Spur Buster Kincaids führte in den Panhandle.


  Bannister schluckte trocken. Zwischen seinen Zähnen knirschte der Staub, den ihm die Kugel ins Gesicht geschleudert hatte. Kleine Dreckklumpen klebten auf seiner Haut. Ein Ruck durchfuhr ihn.


  Er ging um das Pferd herum und näherte sich dem Kerl auf der Straße. Nur unterbewusst nahm Bannister wahr, dass aus den Häusern Menschen traten und sich langsam näherten. In einiger Entfernung rotteten sie sich in Gruppen zusammen. Mit einer Mischung aus Argwohn und Neugierde musterten sie ihn.


  Der Prämienjäger war tot. Sein offener Mantel war auseinandergerutscht. Aus der Innentasche ragte ein Stück eines zusammengefalteten Papierbogens.


  Bannister bückte sich und zog das Papier heraus. Er faltete es auseinander. Es war sein Steckbrief. In einem zornigen Impuls zerriss der Geächtete den Bogen. Die beiden Teile segelten zu Boden.


  Bannister schritt steifbeinig zu dem anderen der beiden Kopfgeldjäger. Er fasste ihm in die Haare und hob seinen Kopf etwas an. Bannister starrte in weitaufgerissene, gebrochene Augen. Der Mund war noch von seinem Warnschrei verzerrt, der jedoch vom Krachen der Schüsse verschluckt worden war.


  Bannister ließ den Kopf des Toten wieder nach unten sinken. Jetzt erst holsterte er den Colt. Er wandte sich um und schwenkte seinen Blick die Fahrbahn hinauf und hinunter. Die Menschen schauten betreten zur Seite. Niemand sprach ein Wort. Es war, als duckten sich die Männer und Frauen vor Lance Bannister.


  Dieser kehrte zu seinem Pferd zurück und kletterte in den Sattel. Der Vierbeiner hatte sich beruhigt. Lance schnalzte mit der Zunge und ruckte im Sattel. Er ritt zwischen den Menschengruppen hindurch und verließ Tampico. Der Appetit war ihm vergangen. An seinen Händen klebte das Blut der drei Prämienjäger. Nicht nur, dass Buster Kincaid ihm einen Mord anhängte. Jetzt war er deswegen gezwungen gewesen, zu töten.


  Diese Erkenntnis schürte Bannisters Hass auf Buster Kincaid.


  *


  Joe und ich hatten unser Abenteuer am Alamocito Creek gut überstanden. Um ein Haar hätten wir Federn gelassen. Aber Brad Sheldon hatte eiskalt und mit tödlicher Präzision unsere Gegner von der Hackknife Ranch am Flussufer zusammengeknallt.


  Als wir ihn stellten, rastete er aus.
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